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Werkstattgeheimnisse  

 

In einem Interview wies Erich Heckel 19581 auf ein „Ereignis“ hin, welches ihm – auch im 

Abstand von nahezu 50 Jahren – noch lebhaft vor Augen stand. Gefragt: „Wann sind die .. 

Mädchen, Fränzi und Marcella, zu Ihnen gekommen?“, antwortete er knapp: „Ich vermute 

1909“. Dann präzisierte er: „In meiner Erinnerung ist sie [Fränzi] ..ein spezielles Ereignis aus 

dem Jahr 1909 und steht mit der Formulierung der relativ flächigen Malerei in Verbindung, .. 

Es sind Bilder, die mit verdünnter Farbe gemalt wurden, so möchte ich es ausdrücken .. Im 

Jahre 1909 wurde diese Malweise2 dann für uns zur allgemeinen Regel.“ 

Im Rückblick war das Jahr 1909 für Erich Heckels mithin durch zwei Ereignisse geprägt. 

Zum einen kam ein ungewöhnliches Modell zur „Brücke“: Fränzi. Zum anderen änderte sich 

die „Malweise dann für uns“.   

Dass ein Maler die Weiterentwicklung seiner Malweise3 – ein Vorgang, der zu anderen 

Ergebnissen führte und damit den weiteren künstlerischen Weg nachhaltig beeinflusste – im 

Gedächtnis bewahrt, kann nicht verwundern. Was hier geschah, stieß eine Tür auf. Das 

vergisst kein Maler. Heckel nennt als Auslöser dieser Neuerung eine Person, ein damals noch 

nicht neun Jahre altes Modell4. Ihre Lebhaftigkeit sprengte den klassischen Aktbegriff. In 

Zeichnungen, Gemälden und einer eindrucksvollen Reihe von Skizzenbuchblättern Kirchners5 

lässt sich das nachvollziehen: Fränzi war immer in Bewegung. Sie entsprach dem 

Gestaltungswillen der Maler jenseits der akademischen Aktmalerei, geprägt von statischer 

Bildauffassung. Fränzi verkörperte gelebte Dynamik. Das führte, so Kirchner, zu „etwas ganz 

Neuem, dem Studium der Bewegung .. aus dem ich meine eigene Formensprache erhielt.“6  

Die Begegnung mit Fränzi ließ die Maler nach Möglichkeiten suchen, die „langsame“ 

Ölmalerei zu beschleunigen: „Ich musste die ganze gelernte Technik des Ölmalens umwerfen 

mit dem Siccatieren7 und Firnissen, den pastosen Auftrag etc. und neue Technik finden, 

diesen zu malen mit wenig Farbe und viel Flüssigkeit und eigenen Grund erfinden, der saugte 

und leicht trocknen ließ.“8 Im Skizzenbuch 38 beschreibt Kirchner den langen Weg bis zum 

Ergebnis im Jahre 1909: „Die Technik der Ölfarbe geht vom pastosen Pinselauftrag über die 

Spachtelmalerei zur Malerei mit verdünnter Farbe über.“9  

Die zügige, große Teile des Bildes rasch füllende Vorgehensweise charakterisiert Kirchner – 

ebenso wie Heckel im Interview von 1958 – mit den Worten: „ .. Verdünnung der Ölfarbe.“10 

Aber wie „verdünnten“ sie die Ölfarbe ? Mit welchen Mitteln erreichten die „Brücke“-Maler 

diesen Wandel ? Kirchner betont, er habe ihn gefunden, als er „die Techniken der Alten 



gründlich“ studierte. „Aus ihnen fand ich dann meine eigene mit dem Wachs und Benzin, die 

ich noch heute verwende, ..“11  

Genaueres legte Erich Heckel 1960 in einem Brief an den schweizer Maler Rolf Iseli12 nieder. 

Er „verriet“ ihm Werkstattgeheimnisse, macht überraschend genaue technische Angaben,  

gibt die Mischungsverhältnisse der Grundierung seiner Leinwände an (Leimlösung von 6 Gr. 

auf 100 Gr. Wasser plus zwei Raumteile Schlemmkreide und 1 Raumteil Zinkweiss. In diese 

Masse rühre ich, wenn sie gestockt ist, ¼ Raumteil Standoel und grundiere kalt) und spricht 

von Kirchners Bestreben, zu einer „leichten Saugfähigkeit“ zu kommen, die 

Trocknungsvorgänge beschleunigt und damit das Arbeitstempo erhöht. Dann legt er offen, 

wie er seine Farben vorbereitet: „Meist .. stelle ich mir vor Beginn der Arbeit eine Tempera 

her, für die ich das Farbpulver mit dem Bindemittel: (eine Emulsion von Ei, Leinoel und 

Damar in Terpentin, dazu ein kleines Quantum gestockten Leim und eine Messerspitze 

Wachsseife) durchspachtele.“  

 

Resümee: 

Als Heckel und Kirchner im Sommer 1909 das Modell Fränzi Fehrmann kennen lernten, 

bemerkten sie, dass sich die Abfolge schneller Bewegungen in einer schweren, langsamen, 

pastosen Malweise nicht gestalten ließ. Sie mussten eine spontane, schnelle, das Erlebte rasch 

niederschreibende Maltechnik finden. Was in der Skizze, der Zeichnung und im Aquarell 

möglich war, sollte auch im Gemälde den Ton angeben; was dort „ohne Mühe“ gelang, sollte 

sich „vollenden auf der Leinwand.“13  

Bisher war nicht bekannt, dass der entscheidende Anlass zu einer Veränderung der 

Maltechnik durch „Verdünnung“ der Farbe „mit Benzin und Wachs“ nach tastenden 

Versuchen in der „Landschaft“ von einem erweiterten Aktbegriff ausging. Der jetzt 

gefundene Brief Heckels gibt an, welche technischen Feinheiten gefunden und eingesetzt 

wurden, um in raschem Zugriff arbeiten zu können – und so das „Ereignis Fränzi“ zu malen.   
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Abbildung: Heckel, Erich, Brief an den Maler Rolf Iseli vom 25. März 1960 (Erstveröffentlichung) 


